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Amtliche Bekanntmachunge « .

Bekanntmachung.
Die früher bet der K , Siadtdirektion Stutt¬

gart und den einzelnen Oberämiern abgehaltenen
Prüfungen der Kaminfeger siud der Meisterprüfung
tm Sinne des Z 133 letzter Absstz der Reich -Gew .-
Ordnung in der Fassung desG .sitzes vom 30 . Mai
1908 gleichgestellt worden.
^ Calw,  24 . Nooember 1909.

K . Oberamt.
Voelter.

Die Gemeindebehörden
werden auf den Mm -Crl . v 25 , Mat 1909 , Min .-
Amtsbl S . 243 , betreffend die Ausstellung von
LeumundS . Zeugniss n , aufmerksam gemacht.

Calw,  25 . November 1909.
K. Oberamt.

Voelter.

Die Gemeindebehörden
werden auf den Mmist .-Erl . von 11 . Oktober d . I .,
Min -Amtsbl . S . 347 , betr . die Staatsangehörig,
leit unehelicher Kinder , hingewiesen mit dem Auf¬
trag , in Zukunft nach jeder außerehelichen Geburt
einer Angehörigen von Frankreich , Belgien , Italien,
Lux mburg und der Niederlanden darauf hinzuwirken,
daß die unehelichen Kinder durch die Mutter
gerichtlich oder notariell anerkannt werden.

Calw,  25 . November 1909.
K . Oberamt.

Voelter.

Bekanntmachung,
betreffend die Beleucht « « - der Fuhr¬

werke bei Nacht.
Die Verfügungen des Ministeriums des

Innern vom 16 , September 1888 und vom 29.
September 1909 , betreffend die Beleuchtung der
Fuhrwerke bet Nacht , werden hiemtt in Erinnerung
gebracht . Nach derselben muß zur Nachtzeit , d . h.
vom Eintritt der Dunkelheit des Abends bis

zum Beginn der Morgendämmerung , wenn die
Nacht n chi vollständig mondhell ist, jedes auf öffent¬
licher Straße sich befindliche Fuhrweik einschließlich
der mit Geläute oder Schelle fahrenden Schlitten,
m t Ausnahme bloßer Handfuhiwrrke , vorschrifts¬
mäßig beleuchtet werden . Die Beleuchtung hat zu
geschehen:

1. bei Fubrwerkm , welche vorzugsweise zur Per-
sonenbefö derung bestimmt sind , durch eine oben
am Verdrck in zweckentsprechender Weise an¬
gebrachte Laterne , oder durch zwei Laternen,
welche an den Seiten soweit wie möglich nach
vorn anzubrtnggn sind,

2 . bet anderen Fuhrwerken durch eine in der Mitte
der Vorderseite des Fuhrwerks , wo dies aber
vermöge der Beschaff nheit oder der Ladung
des Fuhrwerks ausführbar ist , durch eine
an den Zugtieren .' der Deichsel , oder einer sonst
geeigneten Stelle in der Weise anzubringenden
Laterne , daß das Licht derselben möglichst un¬
gehindert nach vorn fällt.

Die Laternen muffen in gutem Zustande und
mit hell leuchtendem Licht versehen sein . Die Ver¬
wendung rot oder grün geblendeter Laternen ist durch
Verfügung des Ministeriums des Innern vom 29.
September 1893 verboten worden.

Verfehlungen gegen vorstehende Vorschriften
werden auf Grund des § 366 Z . 10 des R -Str,-
G .-B . mit Geldstrafe bis zu 60 oder mit Haft
oder bis zu 14 Tagen bestraft.

Die Ortsbehörden wrrden beauftragt , ihre
Polizeibedi, « stete « unter Eintragung tn das
Schulth .-Amts -Protokoll geuau hierüber z«
instruiere « , auf die Beachtung dieser Vorschriften
zu dringen und im Mchtbrachtunysfalle mmachficht-
lich mir strenge » Strafe » einzuschreiten . Da
diese Vorschrift im Bezirk nicht genügend beachtet
wird , so muß die Erwartung ausgesprochen werden,
daß die OrtSbehörden dieselben nachdrücklichst
handhabe « werde » .

Calw,  24 . November 1909.
K. Oberamt.

Voelter.

Preußische Schulpolitik in der Ostmark.
Die Polen begründen ihre staatsfeindliche

Haltung und ihren Haß gegen alles , was deutsch
heißt , mit der Behauptung , daß die Deutschen
sie ihrer Muttersprache zu berauben suchten, der
Deutschenhaß bei den Polen sei somit nur eine
natürliche Folge dieser Bedrückungspolitik . Tat¬
sächlich verhalten sich die Dinge jedoch umgekehrt;
denn erst die staatsfeindliche Haltung der Polen
hat diese preußische Schulpolitik gezeitigt . In
der ersten Zeit allerdings , nachdem die Provinz
Posen in preußischen Besitz übergegangen war,
wurde das Deutsche als Unterrichtssprache in
den Schulen gefördert . Bald jedoch griff trotz
der gelegentlichen polnischen Aufstände eine
mildere Handhabung Platz . Im Jahre 1842
wurde sogar mit der bisherigen Politik gebrochen
und bestimmt , daß der Unterricht in den Volks¬
schulen in der Sprache zu erteilen sei, die die
Mehrzahl der Kinder von Haus aus sprechen.

Mit dieser Bestimmung waren damals
weite Kreise des Polentums keineswegs einver¬
standen , da sie zur Folge hatte , daß die Kinder
die ihnen im Leben nützliche deutsche Sprache
überhaupt nicht lernten . Gerade aus Gegenden,
die inzwischen vollständig polnisch geworden sind,
liegen zahlreiche Bittgesuche aus jener Zeit um
Wiedereinführung der deutschen Sprache als
Unterrichtssprache vor . Jene Bestimmung würde
wahrscheinlich heute noch in Kraft sein, wenn
nicht das Polentum unter der Führung der pol¬
nischen Geistlichkeit sie rücksichtslos zu einem
Kampfmittel den Deutschen gegenüber benutzt
und zahlreiche urdeutsche Ortschaften , wie die
um Polen gelegenen von Deutschen aus der
Bamberger Gegend bewohnten Dörfer , polnisch
gemacht hätte.

Die Folge davon war die viel angegriffene

Im Llokerhof.
Roman von B. v. Lancken.

(Fortsetzung,)
„Aber Inge , liebes Kind , welche Idee , nur nicht sentimental werden,

nein ? Gute Nacht — auf baldiges Wiedersehen !"

„Wann , wann ?" rief sie beinahe angstvoll , sich aus dem Wagen
beugend , der schon im Fortrollen war ; aber der Wind ließ Armands
Antwort nicht mehr zu ihr dringen . Hatte er überhaupt geantwortet?
Inge drückte den Kopf in die seidenen Polster , zog ihr Taschentuch hervor
und schluchzte bitterlich.

Aus Graf Calleins Aufzeichnungen.
Neudeck, 7. 11 . 19 . .

Eben komme ich vom Klosterhof . Sie war da , und ich weiß jetzt,
daß sie unglücklich ist und — daß ich sie liebe ; da steht es ganz einfach
und schlicht, ohne jedes Beiwort : Ich liebe sie ! — Wenn es noch Stunden
gegeben hat , in denen ich mir über meine Gefühle nicht klar war , seit
heute bin ich es vollständig . Ich liebe sie und sehe sie unglücklich neben
dem Mann , dem sie sich verlobt , und ich werde es nicht dulden , daß dieses
Bündnis weiter besteht, und daß sie sich darin seelisch und körperlich auf¬
reibt . Sie liebt ihn ja eigentlich auch nicht mehr , aber sie weiß es selbst
noch nicht, und es wird für sie furchtbar werden , wenn sie sich über alles
klar wird . Erstens , was für ein Schwächling dieser Armand ist, und
zweitens , daß sie nicht mehr das für ihn fühlt , was sie sich eingebildet
von Anfang an . Für solche Charaktere wie Inge Herrnstein ist es
immer eine schwere Krisis , wenn sie durch dergleichen Erfahrungen hin¬
durch müssen , aber meine Menschenkenntnis müßte mich ganz im Stich

lassen , wenn ich sie nicht daraufhin taxierte , daß sie die Krisis übersiehen
und als Siegerin daraus hervorgehen , nämlich , daß sie den Mut haben
wird , das Band zu zerreißen . Wüßte ich Inge glücklich, bei Gott , ich
würde , ebenso sehr den Mut haben , fortzugehen und nie mehr ihren Weg
zu kreuzen , wie ich ihn jetzt habe , unser Glück zu erringen . Ich sage
unser Glück, denn die Stunde wird kommen, wo ihr und mein Geschick
sich miteinander verknüpfen und das eine sich nicht mehr vom andern
wird lösen können . Ob sie es ahnt , was ich heute in ihrem Blick gelesen,
was dieser Blick mir verraten hat?

Tappt sie noch im Dunkeln oder ist sie schon eine Sehende ge¬
worden ? Arme Inge , der Kampf ist unausbleiblich , ich kann ihn Dir
nicht ersparen , aber Du wirst ihn nicht allein kämpfen , ich werde an Deiner
Seite stehen, und meine Liebe wird der Schild sein, der Dich schützt.
Vielleicht wird alles , wie man zu sagen pflegt , „ glatt " abgehen , vielleicht
auch nicht, vielleicht sogar nicht ohne „ Schuld " , und , wenn einer schuldig
werden muß , so werde ich es sein . Inge , mein Gewissen ist schon mit
manchem fertig geworden , woran andere ihr Leben lang gekränkelt hätten.
Ich nicht. Wenn ich einmal gesagt habe : „ Ich will " , so nehme ich jede
Konsequenz auf mich — ob gut oder böse. — Ob zum Leben oder zum
Tode . -

Damit schloß das Buch.

Inge verbrachte eine Nacht halbwachend , dann in kurzen, unruhigen
Schlummer fallend , aus dem sie in späterer Morgenstunde als gewöhnlich
erschreckt und verstört emporfuhr . Sie setzte sich in ihrem Bett aufrecht,
legte die Arme um die in die Höhe gezogenen Kniee , und starrte mit
brennenden Augen und klopfendem Herzen vor sich hin ; sie vergegen¬
wärtigte sich den gestrigen Abend in allen Einzelheiten . Sie war in
Dunkelheit gewandelt , nun war es Licht, sie war blind gewesen und sehend

>ri
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Verordnung des Oberpräsidenten der Provinz
Posen vom 34 . Oktober 1873 , wonach die
deutsche Unterrichtssprache wieder in die Volks¬
schulen der Provinz allgemein eingesührt , zugleich
aber bestimmt wurde , daß den polnischen Kindern
der Religionsunterricht in ihrer Muttersprache
zu erteilen sei ; nur wenn die Kinder die deutsche
Sprache so weit beherrschten , daß ein richtiges
Verständnis auch bei dem in deutscher Sprache
erteilten Religionsunterricht erreicht werden
könne, solle nach amtlich veranlaßten Prüfungen
mit Genehmigung der Regierung in der Miltel¬
und Oberstufe der Religionsunterricht in deutscher
Sprache gegeben werden . Nach dem Geschrei
der polnischen Blätter zu urteilen , müßte man
annehmen , daß dieser Erlaß in gewalttätiger
Weise ohne Berücksichtigung der tatsächlichen
Verhältnisse durchgesührt worden sei. Tatsächlich
jedoch ist die preußische Regierung mit der Ein¬
führung des Religionsunterrichts in deutscher
Sprache so schonend vorgegangen , daß jetzt,
nachdem weiter über ein Menschenalter seit jenem
Erlaß verflossen ist, von den 1392 Volksschulen,
die von polnisch sprechenden Kindern besucht
werden , in 812 Volksschulen der Religions¬
unterricht noch auf allen Stufen in polnischer
Sprache erteilt wird.

Ganz anders sind die Polen verfahren,
als infolge des Zusammenbruchs Preußens im
Anfang des vorigen Jahrhunderts durch Napoleon
das Großherzogtum Warschau errichtet und ihm
große Teile zugewiesen worden waren , die vor¬
dem zu Preußen gehört hatten . Damals erließ
unter dem 27 . November 1809 die polnische
Regierung eine Verfügung , wonach jeder noch
von Preußen angestellte deutsche Lehrer bei
Strafe der Amtsentlafsung bis zum Jahre 1812
die polnische Sprache zu lernen habe . Die
Polen fordern also wohl Duldsamkeit von den
Deutschen im weiten Maße , um den Hirnge¬
spinsten des großpolnischen Reiches desto bequemer
nachjagen zu können , sie denken aber nicht im
entferntesten daran , die Duldung und das Ent¬
gegenkommen , die ihnen in Deutschland gewährt
werden , dort den Minderheiten zu gewähren , wo
sie die Herren sind.

T«seSveirisreite«.
Wildbad  22 . Nov . Vor einer zahlreichen

Zuhörerschaft unter welcher auch Mitglieder der
Deutschen Partei vertreten waren , sprach gestern
abend im Gasthaus zur Sonne der Reichstags¬
abgeordnete Schweickhardt  überfeine Tätigkeit
in der abgelaufenen Sitzungsperiode . Mit großer
Befriedigung hob der Redner das gemeinsame
Arbeiten der nationalliberalen Partei mit dem
Freisinn hervor und gab dem Wunsche Ausdruck,
daß die Zukunft noch öfters beide Fraktionen im
Kampfe um die Durchführung liberaler For¬
derungen Seite an Seite finden möchte.

Leonberg  22 . Nov . Die Wander¬
arbeitsstätte  hier findet Anklang . Der
Bettel hat so gut wie ganz aufgehört und die
Gewerbetreibenden holen nach Bedarf Arbeits¬
kräfte in der Anstalt . Nur ist der Umstand für
die Arbeitsuchenden ungünstig , daß sie nachmittags
wandern müssen . Bis sie nach Calw oder Pforz¬
heim kommen, ist es Nacht und sie können sich
nicht mehr nach Arbeit Umsehen. (Der Schluß
dieser Notiz veranlaßt uns zu der Bemerkung,
daß in Calw mit der Wanderarbeitsstätte auch
der Arbeitsnachweis  verbunden ist und das
Suchen von Arbeit überhaupt nicht gestattet wird.
Würde dies zugelassen , so wäre der Gelegenheit
zum Betteln von Haus zu Haus wiederholt Vor¬
schub geleistet . Red . ds . Wochenbl )

Cannstatt  24 . Nov . Zu dem Raub
am Hochaltar in der Herrgottskirche zu
Creglingen  schreibt die „ Cannstatter Zeitung " :
Wenn diese Nachricht richtig ist, kann es sich
nur um Bestandteile des hochberühmten Hoch¬
altars , des schönsten in Württemberg , handeln,
und dann sind die gestohlenen Figuren nicht nur
von erheblichem Altertumswert , sondern auch von
ganz enormem Kunstwert . Schon vor Jahren
ist an dieser Stelle auf die sehr ungenügende
Bewachung dieses einhalb Stündchen von Creg¬
lingen in der Herrgottskirche aufgestellten wunder¬
vollen Werkes hin gewiesen worden , das schon
früher einmal einen schweren Verlust durch den
Diebstahl eines Christuskindes erlitt.

Rottenburg  24 . Nov - Ein etwas
ungewöhnliches Verlangen hatte ein Dieb,  der
in die Werkstätte des Bildhauers Hummel ein¬
brach und bei Nacht und Nebel ein Grabdenkmal
aus Marmor stahl . Dem Dieb wurde nach¬
geforscht und er konnte in Wendelsheim ver¬
haftet werden.

Geislingen  a . St . 24 . Nov . Mit der
am 1. Okt . hier eröffneten Wanderarbeits¬
stätte  sind hier bis jetzt gute Erfahrungen ge¬
macht worden . Der Hausbettel hat sehr nach¬
gelassen und im Innern der Stadt vollkommen
aufgehört . Im Monat Oktober wurden ca. 230
Wanderer beherbergt , eine stattliche Zahl , die sich
in den Wintermonaten noch erhöhen dürfte . Mit
der Wanderarbeitsstätte ist ein Arbeitsnachweis
für die Wanderer verbunden , von dem fleißig
Gebrauch gemacht wird.

Tuttlingen  24 . Nov . Der Verein
Tuttlinger Schuhfabrikanten  hat sich in
seiner letzten Sitzung eingehend mit der gegen¬
wärtigen Marktlage beschäftigt und einstimmig
den Beschluß gefaßt , die Verkaufspreise
allgemein mit sofortiger Wirkung den jetzigen
Verhältnissen entsprechend zu erhöhen.

Pforzheim  24 . Nov . Der Maurer¬
gauverbandsleiter und sozialistische Landtags¬

kandidat Richard Harter  aus Mannheim , der
beim hiesigen Maurerstretk eine große Rolle
spielte und vom Schöffengericht 14 Tage Ge¬
fängnis erhielt , weil er einen Arbeitswilligen an
der Brust packte und ihn zum Mitgehen in das
Streiklokal nötigen wollte , legte bei der Straf¬
kammer Revision ein und erhielt dort das Dop¬
pelte , 4 Wochen Gefängnis.

Heidelberg  22 . Nov . In einer Ge¬
meinde des Heidelberger Bezirkes wohnt ein
kleiner Handwerker , der nach seiner Ansicht vom
Schätzungsrat zu hoch für die Einkommensteuer
herangezogen wurde . Auf seine eingelegte Be¬
schwerde wurde ihm zuerst vom Großh . Steuer¬
kommissär Heidelberg und nachher von der
Großh . Zolldirektion Karlsruhe erwidert , er
möge den ziffernmäßigen Nachweis seiner hohen
Einschätzung erbringen , wie dies durch das Gesetz
vorgeschriebcn ist. Auch wurde dem Manne
Anleitung gegeben , in welcher Weise er dies
zu machen habe . Soweit ganz gut . Die
Großh . Stcuerdirektion war aber nicht übel
erstaunt , als sie den im genauen Wortlaut nach¬
gedruckten Brief des Beschwerdeführers erhielt:
Großh . Steuerdircktion Karlsruhe . Ich setze sie
hiermit in Kendnis , das ich an der Zuschrift
vom 9. September fest halte , indem darinn
meine Beschwerde thatsächlich anerkannt ist ; da¬
für verlangen sie von mir genaue ziffermäsige
Buchführung , damit kann ich zu meinem tüssten
Bedauern ihrem Verlangen nicht Nachkommen —
aus dem einfachen Grunde , indem man es ver¬
säumt hat , mir in meiner Schuhlzeit Unterricht
über ziffermäsige genaue Buchführung zu erteilen;
in den 8 Schuljahren wurde nicht eine einzige
Stunde dazu verwendet ; anstatt sinnlose Ge¬
dichte auswendig zu lernen wie zum Beispiel
das Gedicht vom Bäuerlein tick, tack usw . Wehr
ist dafür Verantwortlich zu machen ? niemant
anders als die Grosh . Stäts . Behörde . Sie ist
der leidente Geist in den Völksschuhlen ."

Mannheim  23 . Nov . Das Erdbeben '/
das gestern ; abend in Seckenheim und Feudenheim
wak-rgenommen wurde , beunruhigte auch die Be¬
wohner von Zadenburg , Edingen , Friedrichsfeld,
Wallstadt , Heddesheim - und Schriesheim , !weil
dort das Beben in noch viel stärkerem Grad
austrat . So sind z. B . in Ladenburg Leute, , die
schon zu Bett gegangen waren , wieder aufge-
standcn und erschreckt auf die Straße geeilt.
Der Stoß ;, der von donnerähnlichem Rollen be¬
gleitet war , soll so stark gewesen sein, daß Gegen¬
stände von der Wand sielen.

München  24 . Nov . Zwei 18jährige
Bürgertöchter,  intime Freundinnen , von
denen die eine stark nervös überreizt ist, Schüler¬
innen derselben Kreislehrerinnen -Bildungsanstalt,
sind spurlos verschwunden . Sie hatten dem

geworden , und wie der blind Gewesene sich voll Entsetzen abwendet vor
all dem Unbekannten , dem er sich plötzlich gegenübersieht , so erschrak Inge
vor dem, was sie in ihrer Seele sah , nachdem die Blindheit gewichen, die
auf ihren inneren Augen gelegen . Ein anderes Bild neben Armand er¬
füllte ihr Herz , und vor diesem Bild , das sie heute zum erstenmal mit
Bewußtsein darin sah, vor diesem Bilde erschrak sie und preßte die Hände
in die geschlossenen Augen , als ob sie sich damit schützen könne vor dem,
was doch gar nicht äußerlich vorhanden , und was nur desto stärker her¬
vortrat , je mehr sie dem äußeren Eindruck wehrte.

Gewissensqualen und bange Fragen zerrissen Inges Seele — sie
fühlte zum erstenmal , daß sie keine Berechtigung mehr habe , Armand
einen Vorwurf daraus zu machen, wenn sein Herz sich einer anderen
zugewendet ; was sie für unmöglich , für undenkbar gehalten , sie erlebte es
an sich selbst — ihre Liebe gehörte nicht mehr Armand , sie liebte Callein,
und das Empfinden für ihn war das stärkere . Und wie sie mit an
Grausamkeit streifender Gewissenhaftigkeit jeder Regung ihres Herzens,
rückwärts schauend, nachspürte , da fand sie, daß sie ihre Zukunft und die
eines andern auf einer großen , unbewußten Lüge aufgebaut hatte ; und
je mehr sie dachte, desto mehr verwirrten sich ihre Begriffe über Recht
und Unrecht , über Pflicht und Liebe.

Gräfin Lie , die, in die Zeitung vertieft , auf ihrem niedrigen
Stühlchen am Fenster saß, erschrak, als das junge Mädchen eintrat;
ihrem scharfen Blick entging die Veränderung nicht, die sich seit gestern
so auffallend bemerkbar machte. So blaß und jammervoll hatte Inge
noch nie ausgesehen.

„Mein Kind , was fehlt Dir ?" rief sie, voll Teilnahme ihr entgegen
gehend und die Hände auf ihre Schultern legend . Inge versuchte zu
lächeln , ein herzzerreißendes , flüchtiges Lächeln.

„Nichts , Tante Lie , wirklich nichts , ich habe nur schlecht geschlafen,
sehr schlecht geschlafen — aber das hole ich bald wieder nach."

„Du sollst aber nicht immer schlecht schlafen, Kind , Du hast in
letzter Zeit öfter darüber geklagt . Das darf mit 24 Jahren nicht Vor¬
kommen" , schall die Gräfin ziemlich besorgt , „wir müssen wirklich einmal
den Sanitätsrat kommen lassen ."

„Ach nein , nein , Tante Lie , bitte , nicht !" wehrte Inge , „ es wird
ja schon wieder besser werden ."

„Aber von was soll es besser werden , wenn man nichts dagegen
tut ? Run geh nur zunächst und frühstücke ordentlich , es sind kalte Hähnchen
da , Dein Lieblingsessen , und delikater Honig . Hast Du denn Appetit ?"

„O ja, " log Inge , um weiteren besorgten Fragen aus dem Wege
zu gehen.

Inge zwang sich auch wirklich, etwas kaltes Geflügel und Weiß¬
brötchen zu ihrem Tee zu essen. Nachher stand sie am Fenster und sah
nach der Hofeinfahrt . Sie dachte an Armand , und daß er keine Ahnung
habe , was sie innerlich beschäftige, und daß er an ihre Liebe glaube.
Sie sehnte sich nach ihm und meinte , daß bei recht ernstem Willen von
ihrer Seite doch noch alles gut werden , und daß sie einander wiederfinden
würden . Weil seine Mutter es gewünscht , wünschte sie es auch, diese
Mutter , die ihrer Eltern und ihre Wohltäterin gewesen. Wenn er doch
käme ! In diesem Moment dachte sie gar nicht an Callein , es war solch
eigenes Gefühl der Zusammengehörigkeit zwischen ihr und Armand , und
sie freute sich, daß sie es empfand . Jetzt , jetzt, ihr Herz klopfte schneller
— Hufschlag auf der gepflasterten Dorfstraße , sie faltete die Hände fest
um den Fenstergriff und neigte sich vor , um besser sehen zu können;
plötzlich fuhr sie zurück, als habe ein Schlag sie getroffen , und das Blut
stieg ihr siedend heiß in die Wangen . — Der Rappe wurde sichtbar, Graf
Markus ritt langsam in den Hof . (Forts , folgt.)
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Rektor in einem hinterlafsenen Briefe mitge¬
teilt , daß sie sich das Leben nehmen wollten.

München 24 . Nov . Ein Zahntechniker,
der sich den Namen eines Freiherrn v. Prawitz
beilegte , ist auf Veranlassung der Wiener Staats¬
anwaltschaft in München verhaftet worden . Er
trieb einen Handel mit falschen Doktor¬
diplomen. — Die beiden 18jährigen Schüle¬
rinnen der Lehrerinnen -Bildungsanstalt , die
seit gestern von hier verschwunden sind, sind
wohlbehalten in einem Pensionat in Terlan in
Tirol aufgefunden worden.

Essen  24 . Nov . Auf der Gewerkschaft
„Deutscher Kaiser " schlug ein mit glühenden
Schlacken  beladener Wagen um . Die glühende
Masse begrub zwei italienische Arbeiter,
die beide verbrannten.

Berlin  24 . Nov . Unter der Anklage
der Mißhandlung Untergebener  hatte
sich gestern der 20jährige Unteroffizier Heise
von der 8. Kompagnie des Garde -Füsilier -Reg.
vor dem Kriegsgericht der 1. Garde -Division
zu verantworten . Die Anklage legte dem An¬
geklagten Mißhandlung in 54 Fällen zur Last.
Die in der gestrigen Verhandlung erstatteten
ärztlichen Gutachten lauten übereinstimmend dahin,
daß Heise sich bei Begehung der strafbaren Hand¬
lungen in einem Zustande der Entwickelung einer
Geisteskrankheit befunden habe und daß er infolge¬
dessen für seine Handlungen nicht verantwortlich
gemacht werden könne . Auf Grund dieser Gut¬
achten gelangte das Kriegsgericht zu einem frei¬
sprechenden Urteil . Maßgebend für diesen Urteils¬
spruch war auch das Verhalten des Angeklagten
während seiner Beobachtungszeit . Heise hatte
sich als Kommerzienrat und als Millionär aus¬
gegeben und behauptet , ein Dutzfreund des
Fürsten Bülow und ein guter Bekannter des
Kronprinzen zu sein.

Wien  24 . Nov . Bei ihren Recherchen
gegen den Absender der Gift pillen  ist die
Polizei auf eine wichtige Spur gestoßen. Ein
Apothekergehilfe in Baden bei Wien teilte mit,
daß in der ersten Hälfte des November ein Mann
in der Apotheke erschienen sei, der sich nach der
Herstellung von Oblaten für Pulver erkundigte.
Ferner meldete sich ein Tischlergehilfe und sagte,
daß ihm ein Mann in der Mariahilfftraße eine
Anzahl Briefe und 4 Kronen übergeben habe,
damit er die Briefe in das Hauptpostamt trage.
Er erkannte die Briefe an den Umschlägen wieder.
Die Wiener Bevölkerung ist der Meinung , daß
es sich um einen serbischen oder anarchistischen
Anschlag handle.

Wien  24 . Nov . In Budapest erschoß
sich gestern der aus Brünn zugereiste Johann
Ritter von Pfefferkorn , der Sohn eines mährischen
Großgrundbesitzers . Man nahm zuerst an , daß
der Selbstmörder der Absender der Giftpillen
sei. Die Polizei stellte jedoch fest, daß der Mann
aus unglücklicher Liebe Selbstmord begangen hatte.

Wien  24 . Nov . In ganz Oesterreich-
Ungarn ist strengstes Frostwetter  ein¬
getreten . Aus allen Gebirgsgegenden werden
Temperaturen bis zu 15 Grad unter Null gemeldet.

Sao Paolo (Brasilien ) 24 . Nov . Eine
Bomben - Explosion,  die sich gestern im
Mittelpunkte der Stadt ereignete , rief in dem
belebten Geschästsviertel große Erregung
hervor . Es stellte sich heraus , daß ein Anarchist
in das Haus eines Deutschen  eine Bombe
geworfen hatte , durch die das Gebäude in Brand
geriet . Ehe die Löscharbeiten einsetzen konnten,
hatte das Feuer mit so großer Schnelligkeit um
sich gegriffen , daß das ganze Geschäftsviertel , in
dem sich auch die Bureaux und Läden zahlreicher
Deutschen befinden , von völliger Zerstörung be¬
droht waren . Der deutsche Klub und die deutsche
Schule stehen unweit des Brandherdes . Mehrere
Personen sollen in den Flammen umgekommen sein.

Cherry  24 . Nov . Bisher sind 168 Leich¬
name  aus der Mine geborgen  worden.

Vermischtes.
Ein ganzes Dorf an Blattern

gestorben.  Aus Petersburg wird geschrieben:
Das ganze russische Dorf Wolskoja auf Sachalin

ist an Blattern ausgestorben . Ein einziger Greis
von 72 Jahren ist am Leben geblieben ." —
So lautet die kurze amtliche Mitteilung der
„Petersburger Telegraphen -Agentur " , die in
den wenigen Worten die Geschichte der Tragödie
eines ganzen Dorfes mitteilt . Bis vor wenigen
Wochen lebten in Wolskaja ungefähr 1100
Seelen , die recht und schlecht ihr Auskommen
hatten . Wie in allen anderen russischen Dörfern
war von Sauberkeit oder hygienischen Maß¬
regeln keine Rede . Vor ungefähr einem halben
Jahre bekamen mehrere Kinder die Blattern.
An Schutzimpfungen oder ähnliche Maßregeln
dachte natürlich kein Mensch, zumal die Blattern
als „ heilige Krankheit " bei der abergläubischen
Bevölkerung gelten . Im Gegenteil , man badete
sogar die gesunden Kindern mit kranken Kindern
zusammen , weil dies als Heilmittel angegeben
wird . Natürlich griff die Seuche dadurch mit
rasender Schnelligkeit um sich. Im Laufe von
wenigen Tagen starben Dutzende von Kindern
und Erwachsenen . Das Dorf war ständig von
Beerdigungen und Trauerfeierlichkeiten erfüllt.
Schließlich konnte niemand mehr beerdigt werden,
da auch der Pope gestorben war . Die Masse
der täglich hinzukommenden Leichen, die in den
Häusern oder auf den Straßen liegen blieben,
machte die Luft unerträglich und trug zur Ver¬
breitung der Krankheit viel bei. Jeden Tag
erscholl aus irgend einem neuen Hause der
Schreckensruf , daß auch hier die Blattern aus¬
gebrochen seien , und es gab Familien , in denen
der Vater , die Mutter , sowie sämtliche Ver¬
wandten und Kinder zu gleicher Zeit im Sterben
lagen , ohne daß sich ein Mensch um sie kümmern
konnte . Als endlich eine Kommission von der
Regierung dorthin gesandt wurde , war es ihr
unmöglich , eins dieser Häuser zu betreten , da
nicht nur die Ansteckungsgefahr ungeheuer groß
war , sondern da der Leichenduft jeden Eintritt
verwehrte . Die Sanitätskommission mußte also
unverrichteter Dinge wieder abziehen und das
Dorf seinem furchtbaren Schicksal überlassen.
Die Blatternpest griff mit tödlicher Sicherheit
um fich und raffte Glied um Glied dahin . Das
Jammern und Wehklagen verstummte allmählich
ganz und gar , das Leben und Treiben war aus
dem Dorfe entschwunden und die furchtbare
Stille des Friedhofes hatte sich eingestellt . Die
Häuser , in denen bis vor kurzer Zeit noch
Leben und Heiterkeit war , lagen da als Riesensärge
der Familien , die bisher darin wohnten und
bargen , wie große Familiengrüfte , alle Angehörigen
vom Urgroßvater bis zum Urenkelkind . Die
Häuser wurden von der Regierung verschlossen,
da man nicht weiß , wie man die furchtbaren
Zustände aus der Welt schaffen und die ver¬
westen Leichen, die den Giftstoff in sich bergen,
dem Erdboden übergeben soll. Das Dorf , "das
in der ganzen Bevölkerung schon jetzt den Namen
„Dorf des Todes " führt , wird voraussichtlich
verbrannt werden . Nur ein Mann irrt irren
Sinnes umher , der alte Wassiljew . . . .

Sklavengreuel in Mexiko.  Ent¬
hüllungen über die Sklaverei in Mexiko erregen
in ganz Amerika großes Aufsehen . Umsomehr,
als sie gerade in dem Monat veröffentlicht wur¬
den , da die beiden amerikanischen Republiken
durch das Zusammentreffen ihrer Präsidenten
Taft und Diaz eine Art Verbindungsfest ge¬
feiert haben . Wenngleich heute in Nordamerika,
besonders in den Südstaaten , die abrupte Auf¬
hebung der Sklaverei als ein schwerer , kaum
wieder gut zu machender Fehler betrachtet wird,
so herrscht doch nur eine Ansicht darüber , daß
die mexikanischen Verhältnisse allen Humanitäts¬
gesetzen spotten und nicht entfernt einen Ver¬
gleich mit den Lebensbedinguugen der amerika¬
nischen Sklaven aushalten . Der Amerikaner
John K. Turner , der Entdecker dieser Zustände,
hat 1 ' /- Jahre lang Mexiko zum Studium der
Sklavenfrage bereist und veröffentlicht die Er¬
gebnisse seiner unter falscher Flagge vorgenom¬
menen Expedition in dem Oktober - u . November¬
heft der Monatsschrift „The American " . Das
Gemälde , das er von dem Leben der Arbeiter
auf den Aloepflanzungen Uucatans entwirft , be¬
rührt wie ein häßlicher Fiebertraum . Bei einer
Bevölkerung von 300 000 Köpfen schätzt Turner

die Zahl der Sklaven auf 100 000 ; die ganze
Macht liegt in den Händen weniger Hundert
Aloeplantagenbesitzer , deren Wünsche auch für
die Regierung Befehl sind. (Die hohen Regie¬
rungsbeamten sind selbst Plantagenbesitzer .) 95
Prozent der Bevölkerung sind Mayas , ein Jn-
dianerstamm von sehr alter Kultur ; sie stellen
das Hauptkontingent der Sklaven . Daneben gibt
es noch etwa 10000 Augur -Indianer , die aus
dem Norden Mexikos mit Frauen und Kindern
in die Fieberluft Zentralamerikas deportiert
werden , und ein paar tausend Chinesen . Frem¬
den gegenüber erklären die Pflanzer , ihre Ar¬
beiter seien keine Sklaven , sie arbeiteten nur
ihre „ Schulden " ab . Da sie aber kein Gehalt
beziehen , bleiben sie ihr Leben lang Schuldner.
Die Arbeit beginnt um 4 Uhr morgens und
endet mit dem Eintritt der Dunkelheit . Nur
eine Tagesmahlzeit , bestehnd aus Gemüse und
übelriechenden Fischen , wird den Sklaven gereicht,
nachts schlafen sie in einer Scheune , die nur
einen Zugang hat und von einem bewaffneten
Wächter bewacht wird . Die völlig unzureichende
Kost, die unablässige Arbeit in der tropischen
Sonnenglut und das Klima (bezeichnend ist, daß
in den Städten des südlichen Mexiko Aasgeier
die Straßenreinigung besorgen ) raffen einen
großen Prozentsatz der Sklaven , insbesondere der
aus dem kühleren Sonora importierten Aaqui-
Jndianer , schnell hinweg . Kranke müssen zur
Strafe um halben Lohn arbeiten , der ihnen
„kreditiert " wird . Braucht ein Plantagenbesitzer
Ersatz , so zahlt er entweder 260 ^ (an die
Regierung ) für einen Aaqui -Jndianer oder 400
mexikanische Dollar für einen Maya , der nun
dem neuen Herrn die „ Schulden " abarbeiten
muß . Nicht genug damit , daß die Aaqui -Jndianer,
ein gesundes und stolzes Bauernvolk , zur Strafe
für frühere Rebellion , wahllos vom Pfluge und
von der heimatlichen Scholle gerissen , daß Frauen
und Kinder voneinander getrennt werden und
alle schwachen Individuen auf dem menschen¬
unwürdigen wochenlangen Transport durch wildes
Gebirgsland wie totes Vieh liegen bleiben und
liegen gelassen werden , die von ihren Gatten ge¬
trennten Mütter werden sogar unter Schlägen
gezwungen , einen Maya oder Chinesen zu hei¬
raten , damit neues Sklavenmaterial entsteht . Wer
auf dem Felde nicht genug arbeitet , wird mit
einem nassen Strick auf den entblößten Rücken
solange geschlagen, bis dieser nur noch ein Ge¬
rinnsel von Blut ist. ' Zu entfliehen versucht
niemand , da das Gelände außerhalb der Ha¬
cienden völlig wasserarm ist und weder Früchte
noch eßbare Gräser in dieser Wildnis wachsen.
In den Städten und Dörfern aber fahnden die
Häscher nach den Flüchtlingen , die von der Po¬
lizei an die Plantagenbesitzer zurückgeliefert
werden . — Die mexikanische Regierung setzt alles
daran , unliebsame Publikationen zu unterdrücken.
Sie begnügt sich nicht nur mit der Zensur des
eigenen Landes . Vor kurzem hat ein Prozeß
gegen den Autor einer „ Diaz , der Zar von
Mexiko" betitelten Schrift , die in den Vereinigten
Staaten erschienen ist, ungünstig für den Ver¬
fasser geendet . Diaz hatte persönlich einen
Rechtsanwalt Mexikos nach Amerika gesandt , der
die Publikation und den Vertrieb des Pamphlets
in Amerika durch Gerichtsbeschluß inhibieren
lassen sollte. Man darf gespannt sein, ob den
Artikeln des Herrn Turner im „freien " Amerika
ein ähnliches Schicksal blüht ; die ersten Schritte
dazu sind bereits getan worden.

Die hungernden Bögel
bitten nm Futter!

Reklametett.

-»

empfiehlt zum Wintersport

grünchk Zvrst» ; «. Zschr«,
Zlmrk, ji<M;e!mIl«, Mu «,

Ztriim-k«, 5I«t« ».
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Bekanntmachung.
Es wird in Erinnerung gebracht , daß nach der Ortspolizeivorschrift vom

12 . Dezember 19u2 die Hausbesitzer zur

Entfernung des Schnees von den Gehwegen,
zur Bestreuung der Gehwege mit Sand oder Asche bei Glatteis bis spätestens
7 ' /, Uhr Vormittags und zur Beseitigung der auf den Gehwegen etwa
entstandenen Schleifen verpflichtet sind.

Ealw,  den 24 . November 1909.

StadLschultheitzenamt.
Conz.

Die Wanderarbeitßstätte Calw
stellt den zum Abkehren des Schnees von den Gehwegen verpflichteten Haus¬
eigentümern täglich ihre Wanderer zur Verfügung.

Am besten vereinigen sich mehrere Hauseigentümer zur Anstellung eines
Arbeiters auf eine Stunde (20 A ) . Die Bestellung des Arbeiters muß
spätestens um 7 Uhr früh bei Aufseher Widmann  erfolgen . Sollte aus¬
nahmsweise die Wanderarbeitsstälte keinen Arbeiter stellen können , so entbindet
dies die Hauseigemümer nicht von der Gehwegreinigung durch ihr eigenes
Personal.

Calw,  den 24 . November 1909.
StaLtschultheitzeuamt.

Conz.

Bekanntmachung
betreffend das Schlittenfahren innerhalb der Stadt.

Nach ortspolizeilicher Vorschrift vom 5 ./30 . Januar 1893 ist das
Fahren mit Kinderschlitten und anderen ähnlichen Schlitten , soweit sie
nicht gezogen werden , auf allen dem Verkehr dienenden abhängigen Straßen
und Plätzen innerhalb der Stadt verboten.

Ausgenommen von diesem Verbot ist vorläufig das Fahren mit
Kinderschlitten in der S » i - gs » » s vom Georgenäum di » - uni
k » 1dsn » , und auf dem Brühl bis abends6 Uhr.

Strengstens nntersagt Ist das Schlittenfahren ans der
Stuttgarter Straße vom - Schiff* abwärts bis zum - Adler *.
Zuwiderhandlungen werden unnachsichtlich bestraft . Die Schutzmannschaft
hat Befehl , Personen , welche sich an ihre Weisungen nicht kehren oder
der Feststellung ihrer Namen zu entziehen suchen , zur sofortigen Bestrafung
oorzuführen.

Das Fahren von mehr als drei Personen auf einem oder auf
mehreren zu einem zusammengekoppelten Schlitten ist auf sämtlichen
Schlittenbahnen innerhalb und außerhalb Etters verboten.

Calw,  den 24 . November 1909.
Stadtschuttheitzeuamt.

Conz.

Alzenberg.

Im Voützrelkungswege
verkaufe ich am Samstag , den 27 . ds .,
nachmittags 1 Uhr , gegen bare Be¬
zahlung:

1 zweirädriges Hlmdkarres und
14 Garben Raßges.

Zusammenkunft beim Rathaus.
Gerichtsvollzieher Ohngemach.

lKönner ralinenkaliril«i»konn

empfiehlt sich
Frau Rentschler,

Zwinger Nr . 294 , 2 . Stock.

Asbstt
erkalten 8ie bei

LINK,

wozu höflichst einlade

Samstag , de « 27 . November , halte ich

Metzelsuppe»
6 . 8ek >vämm !s z. Ochse».

Morgen Freitag abends 8 Uhr

Versammlung der Dreißiger
in der Brauerei Dreiß.  Alle Altersgenossen werden zu dieser Versammlung
auf das dringenste eingeladen.

Mehrere Altersgenossen.
Ein gutmöbliertesZimmer

sofort gesucht . Offert , an die Erped.
ds . Bl.

Auf 1 . April vermiete ich wegen
Wegzugs die seither von Hrn . Apotheker
Knaus  innegehabte

Wohnung
samt Garten.

Ernst Kirchherr.

Ei« Tisch,
(Altertum ), massiv Hartholz billig zu
verkaufen . Von wem , sagt die Red.
dS . Bl.

vorssusten .ffsiserkeit .Sstsrrli
Hunderte von Sängern und Ge¬

sangvereinen bezeugen einmütig die
hervorragenden Eigenschaften der

Wybert -Tabletten
auf den Hals . Klarheit und Kraft der
Stimme wird sofort durch Gebrauch
von Wybert -Tabletten erreicht . Ein
Versuch überzeugt . Vorrätig in allen
Apotheken ä ^ l .— . Depots in Calw:
Neue Apotheke vonTH .Harttnann:
in Liebenzell : ApothekevonK . Mohl.

öz/Aekl. ^ *

Ein guterhaltener

Schlitten
(Reiber ) ist billig zu verkaufen.

Zu erfragen bei der Red . ds . Bl.

Zu haben bei.
Keorgtt

^ »«rhelder Hh- Kartm««»
Hh. Mek«»d, Alte Apotheke C«k»
H. Schnauffer. Conditorei
K. Käußker, Conditorei

Kcharpf, ) TteSe«rell.
K»,ye »er ß. Wo-k/

Wegen anhaltender Krankheit verkaufe
ganz billig einen sehr
schönen , gut dressierten,
altdeutschen

Hühnerhund,
schöne 4 Monate alte

von Obigem.
Avals Beyerle,

Weilderstadt.

sowie eine sehr
Tochter

Auf kommende Winterszeit und als praktisches Weihnachtsgeschenk
empfiehlt Unterzeichneter seine

mit Langschiffchen , Zentralschiffchen , Schwingschiffchen , Rundschiffche « ,
vollendet gediegene Arbeit , elegantes modernes Möbel , leichtlaufend — schnell¬

nähend , zum Sticken und Stopfen , schöner gleichmäßiger Perlstift.
AM- Ankermmg des NLHens umsonst. 'MG

R parature « fachmännisch , gründlich « nd billig.
Hochachtungsvoll

n . 1*81 *1*01 , öiseboffstr. 500.

2— 300 Liter Milch
für täglich gesucht . Offerten an die
Molkerei - und Sterilisieranstalt H.
Lamprecht, Inh . Carl Friede. Ebel,
Theaterstraße 5, Pforzheim.

Mütterschwein seil.
Verkaufe ein zum zweiten¬

mal 13 Wochen trächtiges,
selbstgezogenes , sehr schö¬

nes Mutterschwein , Blauscheck (wegen
3 Stück gleichmäßiger Trächtigkeit ) .

Gottlieb Fuchs, Simmozheim.

lucn ULI

Oie

0H

Qr'uckes'ei

liefert
fsktuneri

fkecknuligen

Lniefbogen
Louvenk

üeLcftäftLßgpteri

k̂ milienski ? eigeii
etc. etc.

in gediegener üuLfütirang
eu billigen Kreisen.

Telefon Nr. S. Druck»nd Verlag der A. Oelschläge  r'sche» B»chdr»ck« «t. veraalwortltch: P. Adolfs  tn Calw.
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